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Mehr Lebensqualität 
durch gute Nachbarscha ?
Better quality of life through 
good neighbourhood?
Die holländische Sozialwissenscha lerin 
Talja Blokland forscht zu Phänomenen der Stadt
The Dutch social scientist Talja Blokland researches 
urban phenomena 

Text: Ljiljana Nikolic
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zu publizierenden Materialien zu einem Projekt, das sie von 2000 

bis 2005 als Fellow der Royal Netherlands Academy of Arts and 

Sciences geleitet hat und das sie für zwei Jahre in die US-ameri-

kanische Stadt New Haven führte. New Haven ist nicht nur Sitz 

der renommierten Yale Universität. Wie in anderen urbanen Ge-

genden gibt es auch hier verarmte, verwahrloste Stadtviertel, die 

die Stadtverwaltung gerne aufwerten möchte. Unter dem Titel 

»Does the urban gentry help?« hat sie untersucht, ob die gezielte 

soziale Umgestaltung von Innenstadtbezirken in Rotterdam und 

New Haven, das Mischen von Anwohnern der Mittelschicht mit 

Vertretern der unteren Schichten, zu mehr politischen Aktionen 

zum Wohl des Viertels führt. »In der Soziologie wird zuerst ange-

nommen, dass in sozial gemischten Vierteln, Menschen mit vie-

len effi  zienten sozialen Netzwerken, wir sprechen von sozialem 

Kapital, die Lebensqualität der Individuen erhöhen. Inzwischen 

herrscht Skepsis: Wir wissen, dass gemischte Viertel nicht auto-

matisch gemischte soziale Netze produzieren.« 

Obwohl es teilweise stimmt, dass die Präsenz der Mittel-

schicht die Position des Viertels innerhalb der städtischen Hierar-

chie stärken kann, bedeutet es auch, dass die Mittelschicht o  die 

Themen defi niert, die als Probleme des Viertels gedeutet werden. 

»Während sich jemand aus der Mittelschicht Sorgen über Sicher-

heit und Sauberkeit macht, sind für arme allein erziehende Müt-

ter eher Kindergartenplätze, die Qualität der öff entlichen Schule 

oder öff entlicher Transport die wichtigeren Themen«, sagt Talja 

Blokland, die nach ihrem Doktorat an der Amsterdam School for 

Social Research und an der New School University Gastforscherin 

an der Yale University und an der University of Manchester war. 

Von 1998 bis 2003 forschte die Stadtsoziologin als Fellow an der 

In Talja Bloklands Büro hängt eine kleine Urkunde. Sie beschei-

nigt der Professorin des Instituts für Sozialwissenscha en gute 

Lehre, für die sie 2010 mit dem Fakultätspreis ausgezeichnet wor-

den ist: für ihr Seminar »Sicherheit und Unsicherheit im öff entli-

chen Raum«. »In diesem Seminar bin ich mit Studierenden in 

unterschiedlichen Vierteln im Wedding unterwegs, wir schreiben 

Bewohner an, interviewen sie und versuchen mehr darüber zu 

erfahren, welche Kriterien ausschlaggebend sind, ob sie sich in 

ihrem Quartier sicher oder unsicher fühlen«, erklärt die Professo-

rin mit einem unverkennbar holländischen Akzent. 

»Unsicherheit oder Sicherheit hängt nicht unbedingt mit ob-

jektiver Bedrohung zusammen«, verrät die Forscherin, die im Feb-

ruar 2009 an die Humboldt-Universität gekommen ist. Ausschlag-

gebend ist auch das Wissen, das die Menschen über Anwohner in 

ihrem Viertel haben. »Ein Bettler an der U-Bahn in einem fremden 

Stadtteil wird eher als Bedrohung empfunden als einer, den man 

tagtäglich an der eigenen Station sieht«, erklärt sie. 

Talja Blokland, die selbst an der Erasmus Universität in Rot-

terdam studiert hat, freut sich über die Anerkennung für ihr Se-

minar. Und stöhnt ein bisschen darüber, dass sie neun Wochen-

stunden im Semester lehren muss. »Die Seminare machen mir 

Spaß, aber ich komme zu wenig zu eigener Forschung«, sagt die 

Professorin für Stadt- und Regionalsoziologie, deren Fokus inner-

halb der Stadtforschung auf städtischer Ungleichheit und Margi-

nalisierungsprozessen, Place Making sowie Nachbarscha swan-

del und -zusammenhalt liegt.

Aber nicht nur das Berliner Seminar führt und führte die Wis-

senscha lerin, die empirisch wie theoretisch forscht, in den All-

tag anderer Menschen. In ihren Unterlagen häufen sich die noch 

Ein Bettler an der U-Bahn in 
einem fremden Stadtteil wird 
eher als Bedrohung empfunden 
als einer, den man tagtäglich an 
der eigenen Station sieht

A beggar on the underground in 
an unfamiliar part of town is more 
likely to be regarded as a threat 
than the one you see every day at 
your local station
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Royal Netherlands Academy of Arts and Sciences. Bevor sie nach 

Berlin kam, war sie Professorin für Community Development an 

die Erasmus Universität und daraufhin Leiterin einer Forschungs-

gruppe sowie Programmleiterin am Institute for Urban, Housing 

and Mobility Studies an der Del  University of Technology.

Dass sie das Forschungsinstitut in Del  verlassen hat und mit 

ihrem Mann, der ebenfalls Wissenscha ler an der HU ist, und drei 

Kindern nach Deutschland zog, hat etwas mit dem niederländi-

schen System der Hochschulfi nanzierung zu tun. »Jeder Wissen-

scha ler versucht natürlich viel zu publizieren, aber in Holland 

hat es übertriebene Ausmaße angenommen, denn jeder Artikel 

bringt eine bestimmte Anzahl von Punkten, die in bare Münze 

umgesetzt werden.« Dies sei nur ein Beispiel dafür, wie die Qua-

lität der Arbeit unter dem starken Druck leide, Mittel zu akquirie-

ren. So rei e die Idee, ins Ausland zu gehen. Deutschkenntnisse 

habe sie bei ihrem Bewerbungsgespräch an der Humboldt-Uni-

versität kaum gehabt. Die hat sie im Eiltempo per Privatunter-

richt erlangt. Der Anfang in Berlin war nicht immer einfach. »Wir 

haben bereits zwei Umzüge hinter uns, hatten Probleme bei der 

Suche nach Schulen für unsere Kinder«, erinnert sich Talja Blok-

land. »Von meinen Kollegen bin ich off en empfangen worden, 

manchmal habe ich mir mehr Unterstützung aus der Verwaltung 

fürs Einleben in Berlin gewünscht.« 

A small certifi cate hangs in her offi  ce attesting to her teaching 

excellence: the Professor of the Department of Social Sciences was 

awarded the Faculty Prize in 2010 for her seminar on »Security 

and Insecurity in Public Spaces«. »In this seminar I go out with 

students to various areas of Wedding (a Berlin borough). We write 

to inhabitants, interview them and try to learn more about the 

criteria that determine whether they feel secure or insecure in 

their neighbourhood,« the professor explains with her unmistaka-

ble Dutch accent. 

»Insecurity or security doesn’t necessarily depend on an ob-

jective threat,« says the researcher, who came to Humboldt- 

Universität in February 2009. Another crucial factor is people’s 

knowledge about unknown residents in their neighbourhood. 

»A beggar on the underground in an unfamiliar part of town is 

more likely to be regarded as a threat than the one you see every 

day at your local station,« she explains. 

Talja Blokland, who studied at Erasmus University in Rotter-

dam, is delighted about the recognition given to her seminar, alt-

hough she does groan a little at having to teach nine semester 

periods a week: »I enjoy the seminars, but I fi nd I don’t have 

enough time le  for my own research,« says the Professor of Ur-

ban and Regional Sociology. Her focus in urban research is on 

urban inequality and marginalization processes, placemaking, 

changing neighbourhoods and neighbourhood cohesion.

Her research is both empirical and theoretical, and not only 

her Berlin seminar has taken her – and still takes her – into the 

everyday lives of other people. She still has a lot of material wai-

Forschen im Berliner Stadtteil Wedding
Research in the Berliner borough of Wedding
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ting to be published on a project that she directed between 2000 

and 2005 as a Fellow of the Royal Netherlands Academy of Arts 

and Sciences and which took her to the US city of New Haven for 

two years. New Haven is not only the seat of the prestigious Yale 

University; as in other urban areas, here too there are impoveris-

hed, neglected neighbourhoods that the city authorities would 

like to upgrade. Under the title »Does the urban gentry help?« 

she has examined whether the targeted social alteration of inner-

city areas in Rotterdam and New Haven – mixing middle-class 

residents with representatives of lower social strata – leads to 

more political action for the good of the neighbourhood. »The 

initial assumption in sociology is that, in socially mixed neigh-

bourhoods, people with many eff ective social networks (we speak 

of »social capital«), improve the quality of life of individuals. 

People have become more sceptical in the meantime: we know 

that mixed neighbourhoods don’t automatically produce mixed 

social networks.« 

Although it’s partially true that the presence of middle-class 

people can strengthen a neighbourhood’s position within the ur-

ban hierarchy, it also means that the middle class o en defi ne the 

issues that are interpreted as problems in the neighbourhood. »A 

middle-class person might be concerned about security and 

cleanliness, whereas the issues likely to be more important for a 

poor single mother are nursery places, the quality of the public 

school, or public transport,« says Talja Blokland, who was a visit-

ing researcher at Yale University and the University of Manchester 

a er completing her PhD at the Amsterdam School for Social Re-

search and the New School University. From 1998 to 2003 she con-

ducted research as a fellow of the Royal Netherlands Academy of 

Arts and Sciences. Before coming to Berlin, she was Professor of 

Community Development at Erasmus University. She was later 

head of a research group and programme manager at the Institu-

te for Urban, Housing and Mobility Studies at Del  University of 

Technology.

The fact that she le  the research institute in Del  and moved 

to Germany with her husband, also a scientist at HU, and their 

three children, has to do with the Dutch system of university fi -

nance.

»Every scientist tries to publish a lot, of course, but in Holland 

it has taken on exaggerated dimensions, because every article 

brings in a certain number of points which are converted into 

cash.« This is, she says, just one example of how the quality of 

work suff ers under the pressure to canvass for funds. 

Hence the idea of going abroad. She says she hardly spoke 

any German at her job interview at Humboldt-Universität. She 

had only had a few hurried private lessons beforehand. The early 

days in Berlin were not always easy. »We already have two moves 

behind us, and we had problems fi nding schools for our children,« 

recalls Talja Blokland. »I was received very openly by my colle-

agues, but sometimes I would have wished for more support from 

the administration in acclimatizing to life in Berlin.« 




